
NTERRELIGIOSER TALOG UND ISSION
NACH DER „REDEMPTORI MISSIO“

Uon ecoTg Evers

Der Schwerp t der Enzyklıka „RedemptorIis Missıo0“ hegt eindeut1g auf
der Einschärfung der Missionsverpflichtung für dıe gES amte Kırche überall autf
der Welt In der Ausemandersetzung miıt den Schwierigkeiten und Hındernis-
SCH; die dieser Auftrag der Verkündigung gegenwärt1ig erfährt, kommt dann
ber unausweichlich das Problem des Verhältnisses VO. Verkündigung und
og ZUT Sprache In der Enzyklıka wird die These als falsch zurückgewılesen,
nach der der interrelig1öse og die Stelle der direkten Miıssonierung SC-
rreten sEel1. Werden miıt dieser und anderen dıie leiche Rıchtung zielenden
ussagen der Enzyklıka Auswüchse iıner SC verstandenen eologıe
der Religionen korriglert, Ooder zeichnet sıch hiıer e1n genereller Wandel der
katholischen Kırche ihrer Einstellung den anderen Religionen ab?

außerkirchlichen Kreisen Asıen en erste Presseberichte über cd1e
LIEUC Missionsenzyklika und ihre hauptsächlichen Aussagen gerade cdiese Reak-
t1on hervorgerufen. In einıgen asıatıschen, vornehmlıch muslımıschen Staaten,
wurden besorgte Stimmen laut, die eINE grundsätzliche Kehrtwendung der ka
tholischen Kırche der diesen Ländern sensıtıven Fragen der Mıssıon
und der Bekehrung erkennen glaubten. Malaysıa heß der Ministerpräsi-
dent Mahathır den Erzbischof VO)]  - uala Lumpur, Erzbischof Soter Fernandes,

sıch kommen, seinen Befürchtungen Ausdruck verleihen und AdU-
A Einzelheiten über die ZY. bekommen. Aus ihm ZUSCSANSCHEC
Presseberichten hatte ınen grundsätzlichen Kurswechsel der kathol::
schen Kırche sehen gemeınt, nach der dıe Mıssıon verstärkter Welılse wI1e-
der den Mittelpunkt gerückt werde und das Verhältnıis den anderen Re-
lıgıonen aufts NLNECUC VO:  = ıner grundsätzlichen Ablehnung gepragt SE1. Auch
Indonesien gab eINEeE ähnliche Reaktion. Das Religionsmmisterium wollte
ebenfalls Autschlufß darüber aben, inwleweıt dıe katholische Kırche muıt der

Missıonsenzyklıka eINE LEUC Phase iIner verstärkten Missıonierung be-
ginNNe, und damıt eın 1mM Verhältnıis den anderen Religionen sıch
zeıge.

Der Hınwels Begınn der ZY. „‚pDen Nicht-Christen, besonders den
Behörden Jener Länder, denen dıe missionarısche Tätigkeit soll versichert
werden, letztere LU eın Ziel hat, nämlich dem Menschen dıenen, 1N-
dem cdıe ESUS Christus erschienene Liebe €es aufzeigt”,  - hat
wohl nıcht dıe beabsichtigte ırkung getan, Mißtrauen bei den Regierungen,
gerade der iıslamıschen Staaten auszuraumen. Dıe Enzyklıka betont ZW dıe
Achtung VOT der Freiheit des Menschen der Wahl seiner Religionszugehörig-
keit: „S1e [die respektiert dıe Menschen und Kulturen, S1E macht Halt
VOT dem Heılıgtum des Gewilssens“ 39  — och zugleich wird auch das
unveräußerliche Recht der Kirche ZU1 Mıssıon betont, indem gesagt wırd „Vor

Redemptoris Misszo Fortan abgekürzt zıtiert:
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denen, dıe sıch den verschıedensten Vorwänden der Missionstätigkeit
wıdersetzen, wıederholt die Kırche Offnet Christus die Türen!“ ebd.)

Im folgenden soll versucht werden, die ussagen der Miıss1ıonsenzy-
klıka ZUT Mıssıon und ZU interrelig1ösen 1  og aut ihre Verträglichkeıit bzw.
ihre innere Spannung ıntersuchen. Weıter SO gefragt werden, welche
theologischen Posıtionen auf diesem Gebiet uUrc das päpstliche Schreiben
korriglert werden sollen. Dıes geschieht, indem WIT dıe Enzyklıka auf dem Hın-
CeTZTUN! der eologie der Religionen sehen, WI1E S1e den ahren nach
dem I1 Vatikanischen Konzil, VOT allem In Asıen, entwickelt worden ist.

Misszon und ialog nach „Redembptoris Missio“

AÄussagen den „Kulturen“ und „anderen Religionen“
In der Emleitung VO:  — „RedemptorIs Missio“ werden zwel Begriffe annt,

dıe W1EeE en Leitmotiv die Enzyklıka urchziehen die Freiheıit des Menschen
der Annahme der christlichen Botschaft und die Achtung der Kırche VOI den
anderen Kulturen und Religionen. „Sein | Christı Evangelıum Cut der Freiheilt
des Menschen, der anderen Kulturen ebührenden Achtung, allem Posıtiven

jJeder Religion keinen Abbruch“ Auf der anderen Selte werden
ebentfalls gleich Begınn talsche Vorstellungen über das Verhältnis VO:  - Mis-
SION und 1a10g zurückgewlesen, WI1IE dıie Annahme, die Mıssıon „durch
den lalog ınter den Religionen Eersetzt wird“” 4), Oder die These,
99- Jeder Religion werden“ kann (ebd.: vgl 36) Das SCSAIN-

eErFS Kapıtel der Enzyklıka entwickelt dıe zentrale Stellung VO:  — Jesus als
dem einıgen Frlöser. Ausdrücklic wiıird festgestellt, dıe Aussage VO:

Heıl Jesus Christus „universale Bedeutung hat, weıl für alle en W1E
Heiden das Heıl LLUT VOI) Jesus Christus kommen kann  a 5) Im Hınblick
auf andere Religionen und mögliche andere Vermittlungen und Mittler wird
diese Christozentrik noch ınmal betont, WE gesagt wird „Andere Mittlertä-
tigkeiten verschiedener Art und rdnung, dıe seiner Mittlerschaft teiılha-
ben, werden nıcht ausgeschlossen, aber S1eE en doch 11UT Bedeutung und
Wert allein erbindung muiıt der Mittlerschaft Chrıst1 und können nıcht als
gleichrangıig und notwendiger Zusatz betrachtet werden“ ebd Die Theolo-
gıe der Enzyklıka „RedemptorIis Missıo“ 1st bestimmt VO:  — inem christozentri-
schen Ansatz, der für ınen Pluralismus der Religionen 11UI insoweıt offen 1st, als
das Wirken des Heuıigen Geilstes auf einzelne Individuen durchaus ANSCHONN-
W  - wiırd, aber hinzugefügt wird, dies iner Weilse geschieht, dıe WITr
nıcht kennen, die (sott allein ekannt ist. Man kann Oß daher uch ein escha-
tologisches Nichtchristen werden VO  — (Gott iıner Weıilse SC
FELLET,; die WIT nıcht wılssen können. Dıeses Bekenntni1s UuU11SC1CS Nichtwissens
über die Heilsmöglichkeiten VOI)l Menschen ußerhalb des Chrıstentums ıst
aber nıcht 11UI VO:  — ECEMU! VOT den unerschöpflichen Ratschlüssen .Ottes 5C-

Denn zugleic wird den nıchtchristlichen Religionen als gesellschaftlich,
geschic  ch und kulturell bestimmten Gebilden der Rang ines „Heilswegs“

iıner WI1IEC uch iImmer ogıe Z Chrıistentum abgesprochen.
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Das Chrıistentum und dıe Kırche erscheinen gegen als „ordentliche Heıilswe-
S als „Sakrament des Heıils“, das ewiırkt, Was bezeichnet und der p

sellschaftlichen Vertaßtheit auch Heıl vermuttelt.
In der für eine Enzyklıka übliıchen indirekten Weılse wird dieser und we!Il-

Stellen eine Auseinandersetzung mıt verschliedenen Theorien iIner
eologıe der Religi1onen aufgenommen, dıe VO)]  - verschıedenen Theologen
den etzten Jahren, vornehmlıich Asıen, entwickelt wurden. Als nıcht haltbar
werden alle Versuche Nannt, den „JESUS der Geschichte“ VO Chrıstus des
Glaubens“ trennen Eingeräumt wird ediglıch, zwıschen ‚VCI-
schiedenen Aspekten” unterschieden werden kann (ebd.) Ausdrücklich wırd
der universale Heıilswille (sottes herausgestellt, der das Heıl aller Menschen
will, aber zugleic festgehalten, (Gsottes Heiıl iıner ngn und unautlös-
baren Verbindung muıt der Kırche esehen werden muß Fuür solche, die unter
„Destimmten soz10-kulturellen Bedingungen“ eben, dıe eINEe Begegnung mıt Je
S1U15 Chrıstus und seiner Kırche unmöglich machen, oder „anderen relıg1ösen
Tradıtionen“ aufgewachsen sınd, ist das „Heil Jesus Christus“ ebenfalls
gänglıch, wen der €  ge Gelst len dıe Möglıchkeıit anbietet, diesem Österli-
hen Geheimnıis iıner ö  tt bekannten Weılse verbunden seiın.?

Be1 der Behandlung der Thematiık des „Reiches Gottes” (Kapite II) wird
eine anthropozentrische Sıcht des Reiches als „nicht immer Eınklang mMı1t
kirchlichem Denken“ zurückgewılesen, die „eher iıner rein irdıschen un!
säkularısıerten Wirklichkeit macht, der rogramme un der Kampf für
zıo-Okonomische, pohitische und urelle Befreiung den Ausschlag geben,
ber der Horıizont der Transzendenz gegenüber verschlossen“ bleibt
17; vgl 14) Konkrete Vertreter dieser These ıner einselt1g anthropozentrisch

Sıcht iInes „Reiches Gottes“ als iner „reın irdıschen und säkuları.
sıerten Wirklichkeit“ 17) werden nıcht annt, WCI111)1 ber andere
römische Dokumente muıt berücksichtigt, wird wohl nıcht ehlgehen,
WC) die kritisierten Ansıchten ehesten Kreıisen der lateiname-
riıkanıschen Befreiungstheologie vermutet her die Rıchtung asıatıscher
Theologen zielen dıe Korrekturen den Thesen iner falsch verstandenen
Theozentrik, dıe das Reich ottes VO':  } Christus und der Kırche loslösen, oder
die Schöpfung dıe Erlösung ausspielen wollen. Sıe „geben dem
Geheimnis der Schöpfung den OrZUg, das sıch der Verschiedenheit der
Kulturen und relig1ösen Anschauungen widerspiegelt, aASCH ber nıchts über
das Geheimnis der Erlösung“ 17  b Neuner hat dieser Thematiık all-

emerkt: „Dıie Kırche muß mıt den Bewegungen erbindung se1ın,
denen ben diese Gottesherrschaft UuUNSCICI Welt wırksam wird Man
oll nNnlıe Theozentrik Christozentrik ausspielen. Denn ben dieser 5  tt allum.

mıt Verweıls auf D hätte uch zıtlert werden können,
ebentalls heißt: „Wenngleich( Menschen, die das Evangelium ohne TE Schuld nıcht
kennen auf egen, die weiß, Z Glauben führen ohne den unmöglıch ist, ıhm

gefallen (Hebr. 1,6), hegt Iso doch auf der Kıirche die Notwendigkeit Kor
9,16) und zugleich das heilige Recht der Evangeliumsverkündigung. Deshalb behält heu-
te und immer die missionarische Tätigkeit ihre ungeschmälerte Bedeutung un! Notwen-
digkeit.“
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tassender Liebe und wahren Lebens hat ESuSs Christus uUu1lls gesprochen.
Wenn WIT deshalb VOI der Einmaligkeıit un! Absolutheit der eNDaruNg
Christus sprechen, das nıcht eINE Verengung des Gotteswirkens be-
deuten. Im Gegentell, 1st die Anerkennung der unbegrenzten Universalıität
der Liıebe und Heilsgnade Gottes.”3

Der innere Zusammenhang VO:  — Kırche, Reich Gottes und Erlösung wird
gebündelt die Aussage VO  — der Kırche als „Sakrament des Heıles“ für dıe
„SaANZC Menschheıit“, die durch iıhre verschiedenen Tätigkeıiten, denen AauUuS-
drückliıch auch der „Dialog‘ und der „Einsatz für Gerechtigkeıit und Frieden“
gehören, „das eschatologische Heil vorbereıtet“ 20  —
K Das Wirken des Heiligen (eistes

Das Wiırken des Gelstes 1st nıcht L1UT auf das Indıyıduum eschränkt, SO11-

dern umtaßt auch die Gesellschaft, dıe Geschichte, dıe Vöhlker, dıe Kulturen
und dıie Religionen. „LS ist der Geıist, der ‚dıe amen des Wortes aussät, die
den Rıten und Kulturen da sınd und der S1E ür Heranreıiten In Christus
bereıt macht“ 28  — usdrücklich wird auf das Beispiel des Heiligen Paulus
hingewlesen, der en Beıispiel für die Inkulturation des Evangelıums gegeben
habe, indem muıt den „Kulturen un! relig1ösen Werten verschıiedener Völker
1ns Gespräch” gekommen sSE1 25) Dem Eingehen auftf dıe „kosmische Re-
lıgıon der Lykaonier“ oder dıe „Philosophie der rıechen“ WIT! exemplarısche
Geltung zugesprochen ebd.), die auch heute noch das Verhältnis der Kır-
che anderen Religionen und Weltanschauungen bestimmend SC1IN sollte
Dıiese Aussagen zielen alle Rıchtung iıner grundsätzlichen Kontinultät
den TC.  en Aussagen ıner eologıe der Religi0onen. Dıe Vorstellun-
SCH der griechıschen Kırchenväter VO)]  - den Oogo1 spermatiko1” und dıe damıt
gegebene „Erfüllungstheologie“ dıe posıtıven ertfe der niıchtchristlichen
Weltanschauungen und Religionen tfinden ıhre üllung 1m Chrıistentum
werden bestätigt und als verbindlıch ingestellt. Auf dıe VO)  - dieser Posıtiıon
abweıichenden Theorien verschliedener asıatıscher Theologen, dıe der Be-
SI1UN des Christentums muiıt den asıatıschen großen Religionen eINE grund-
sätzlich HCUC Herausforderung“ sehen, dıe nıcht eintach Rückgriff auf die
Erfahrungen der Kirche der Auseinandersetzung mıt der QTIECC.  C  enz
sophıe und den Religi1onen der Griechen, Römer un! (Germanen begegnen
Ist, wırd nıcht weıter ıngegangen.

Be1l der Darstellung des Wiırkens des Heiligen Gelstes WIT! über das Verhält:
N1Ss der Kırche den anderen Religionen tfestgehalten: „Das Verhältnis der
Kıirche anderen Religionen 1st bestimmt VO)]  - inem doppelten Respekt dem
Respekt VOI dem Menschen bel seiner Suche nach Antworten auf die tiefsten
Fragen des Lebens und VO: Respekt VOT dem Handeln des Geilistes 1M Men:
schen“ 29  on Der aps nımmt dieser Stelle Cezug auf verschiedene
Ansprachen, die auf Reisen Asıen und Afrıka VOT ertretern anderer
Religionen gehalten hat usdrücklich welst auch auf die Bedeutung des
Treffens mıt ertretern verschlıedener Religionen ZU) Gebet für den Frieden

NEUNER, Communicatio ın Sacris, MR 3, 240-248, hier 244f.
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Assısı 1986 HBr wıederholt seline Aussage, dıe SC diese
Begegnung VOI den Kardinälen emacht hat „Dıie Begegnung zwıschen den
Religionen Assısı wollte unmıßverständlich melne Überzeugung bekräftigen,

‚Jedes authentische Gebet VO.: Heılıgen Geilst eweckt 1St, der aut geheım-
nisvolle Weılse 1Im Herzen Jedes Menschen gegenwärtig Ist.  .06

der Auseinandersetzung mıt CUCICIH Theorien, die zwischen Christus,
dem LOgOS und dem Wiırken des Heıuligen Gelst Unterscheidungen machen
versuchen, wiıird betont, dieser Geilst nıcht als eINE Alternative Chrı:
sStus  06 verstanden werden oder als Füllung iıner Lücke zwıischen Christus
und dem LoOogos. Dere Gelst steht immer iınem unlösbaren Zusam -
me  ang zwıschen Chrıistus und der Kırche Theorien, die auf eINE W1e iImmer
geartete Irennung zielen, werden zurückgewlesen
73 Bereiche der Missı:on ad gentes

Mıt grobem A  IIC WIT! die „spezifische Missionstätigkeit” VO:  = der
„Seelsorge der Gläubigen“ und der „Neu-Evangelisierung“ 34) unterschieden.
Die spezifische Missionstätigkeit der Enzyklıka auch den Übersetzungen
Aaus dem Lateinischen die modernen Sprache immer „Mıssıon ad gentes“ SC
nannt „wendet sıch ‚die Völker und die Gruppen, die noch nıcht Chrı
SLEUS lauben‘, ‚Jene, dıe tern VO:  . Chriıstus sınd", be1 denen dıe Kırche ‚noch
nıcht Wurzeln geschlagen hat‘ und deren Kultur noch nıcht VO Evangeliuum
beeinflußt ist  ‚06 muıt Zıtat VO  - Ad gentes 6) Es werden verschıedene
Sıtuationen der „Miıssıon ad gentes” und der Kırche der Welt VO'  — heute be-
schrıeben 37  — Dabe!Il wird besonders auf dıe Lage des Christentums
Asıen abgehoben: „Vor allem auf dem asıatıschen Kontiment, auf den sıch das
Hauptaugenmerk der Missıon ad gentes richten sollte, en die Christen
eINE kleine Minderheıit“ ebd) Der Hınweıils aut die Minderheitensituation der
asıatıschen Kırchen dient dazu, die Dramatık der gegenw  1gen Missıons-
sıtuatiıon herauszustellen: „Dıe Mıssıon ad gentes steht noch iıhren Anfängen

Der Bevölkerungszuwachs Süden und Orıent, nıchtchristlichen
Ländern, laäßt Stan! dıe jener Menschen anwachsen, dıie die Erlösung
Christus nıcht kennen“ 40)

dieser Stelle wird en kritischer Punkt der gesarnten Enzyklıka und ihrer
Argumentatıon sıchtbar. Der 1C. auf dıe Ergebnisse der beispiellos rfolgrei-
hen Missionsgeschichte des Jahrhunderts keinem anderen Jahrhun-
dert sınd zahlenmäßig viele Beke  gen ZU) Chrıistentum erfolgt zeıgt,

der Anteıl der Christen der Weltbevölkerung rückläufig 1st und die
der „Nıichtchristen“ Stan! wächst. pTrac. Benedikt Begınn dieses

Jahrhunderts VO)  - iner Milliarde „Heiden”,* das I1 Vatikanische Konzil VO  -
zweı Milliarden,® hat sıch die der Nichtchristen heute muıt vlier Miıl:
larden wıederum fast verdoppelt. Die Enzyklıka geht nıcht auf das Problem
e1mn, das sıch hier zeıgt: die Kıirche wirkliıch „alle‘ en und sıch ein
Ziel mühen, das sıch als EeINE Stanı immer hoffnungslos werdende Aufgabe

Miıssionsenzyklika „Maximum Il +# E} )’ 4492
gentes
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darstellt? Hat nıcht eSsus VO:  — den Seinen als 1uner „kleinen Herde“ 392)
gesprochen, dıe als auerte1g 33) dieser Welt 1St Was 1SE eigentlich
AUS 1161 eologıe der Stellvertretung geworden die Josef Ratzınger ınmal

eindrucksvo. hat? Zum Wesen der Kırche gehört das TINZIP der
Stellvertretung, das die Bedeutung der Wenıugen für das Heil der Vielen
siıchtbar macht 0  0 Um die Rettung aller SC können muß sıch die Kırche
nıcht ETC. MIL allen decken P Die Kırche 1SE nıcht alles aber S1C steht
für alle.“7

Es 1SE bezeichnen!: die Enzyklıka dieser Stelle nıcht dıe Religionen als
das Gegenüber der christlichen Mıssıon nennt sondern 11U1 VOIl den Kulturen
spricht DiLe missiıonarısche Aufmerksamkeit muß also auf JEHNC eographı-
schen Gebiete und auf jene kulturellen mjeider gelenkt werden, dıe ET
des FEinflusses des Evangelıums geblieben sind“ Hervorhebung VO  —

A Der Begriff der Kultur wird wıleder Stellen der Enzyklıka
gebraucht eigentlich erwartet VO  en den Religionen die ede SC

würde Asıen, aber auch Afrıka 1St wohl kaum möglıch zwıschen
Kultur und Religion C11]| solche Irennung ziıehen, die erlauben würde
C111 Missıionstätigkeit entfalten dıe sıch irgendwie AaUSSC  eßlic den
turellen Umfeldern wıdmet und €1 dıe relig1ösen Fragen und ugehörig
keiten außen vorlassen könnte Wenn diese beiden Aspekte also LININET
mehr oder WCINSCI untrennbares (sanzes en, dann sollte sıch auch
der damıt gegebenen Fragestellung tellen Es müßten dann Aussa-
SCH emacht werden WIC denn die Kırche be1 der Miıssıonierung ad gentes
sich gegenüber den Asıen und etablierten Religionen verhalten
DiLie Aussagen des I1 Vatıkanums blieben VOI Jahren noch SCH her
allgemeinen Aussagen über dıe theologische Bedeutung der eligıonen und
des Verhältnisses der Kırche iıhnen stehen Aus den damalıgen Gegebenhei-
ten de facto LL1UT anfanghaft echten Dialogkontakt IMI den anderen
Religionen gab 1SE dıes verständlich und konnte wohl auch nıcht anders SC11H
In der Zwischenzeit 1St aber C111 emgetreten und gibt VOIT allem
den asıatıschen Ortskirchen und der Veremiugung asıatıscher Bischofskonferen-
Z  - FABC) vielfältige Erfahrungen MmMIt dem interreligıösen 1a10g und
reiches theologisches Schrifttum den damıt gegebenen Fragen und Proble-
1E  - Ess tällt auft. dıe Enzyklıka neben dem allgemeinen inräumen der
Notwendigkeit und Legıtımıtät der theologischen Beschäftigung MmMI1t diesen
Fragen eigentlich orrigieren und emängelnd auf einzelne Ergebnisse
eingeht 8) die Fragestellung Kontext der asıatıschen Ortskirchen un!|
der besonderen Verbundenheit der asıatıschen Theologen oppe: te Zugehö-
rigkeit eiC diesen relig1ıösen Tradıtionen würdigen und ETUC.  1C

Dabe!1l weıß dıe Enzyklika durchaus die Notwendigkeit auf dıe konkre-
ten Umstände be1l der Mıssıonierung einzugehen und Rücksicht nehmen

Vg RATZINGER, „Stellvertretung“, Handbuch theologischer Grundbegriffe, München
1962, IL, 566-575

RATZINGER, Das Neue Volk €S, Düsseldort 969 259
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„Dıiese Verkündigung hat Kontext des Lebens der Menschen und der Völ-
ker, cie S1E erhalten, geschehen. Sıe mulß weıter A Uus der ung der Liebe
und der Wertschätzung des Hörenden heraus erfolgen, INner konkreten und
den Umständen angep:  en Sprache 44 )

Es x1bt iınen Ansatz, auf das Wiırken des Heiligen Geilstes einzugehen: „Der
Missıonar geht bel der erkundıgung Christ1 ımftfer Nicht-Christen VO:  — der
Überzeugung AdUS, sowohl be1l den einzelnen als auch bel den Völkern
HIC das Wiırken des Gelstes schon eiINeE WC1111 uch unbewußte TWAaTr-
tung da 1St, die Wahrheıit über Gott, über den Menschen, über den Weg ZU)  aur

Befreiung VO:  . Sünde und Tod erfahren“ 45  Z dieser Stelle läßt sıch
natürlich iragen, wWwI1eso das Wirken des Gei1istes 1L1UTX als „unbewußte Erwartung”
esehen WIT: und nıcht darauf ingegangen wird, inwıleweıt die „Wahrheit
über Gott, über den Menschen ]“ sıch nıcht zumındest auch den nıicht-
hrıistlıchen Religionen findet Im Zusammenhang mıiıt der rage nach der Not-
wendigkeıit der Bekehrung wird eklagt, der „Aufruf ZUT' Bekehrung”, den
die Mıssıonare dıe Nıichtchristen richten, heute ZU1T Diskussion stehe oder
SaNZlıC verschwiegen werde 46) Aus Furcht VOI „Proselytismus” und
AUS iınem alschen Verständnis VO:  . lalog sSe1 der Ansicht, genu-
SC, WCI11 dem Menschen geholfen werde, mehr Mensch werden oder der
eigenen Religion tTreuer SC11N. Be1i diesen pauschalen Feststellungen der En-
zyklıka würde 1114  - natürliıch SCINC SCHAUCT wıssen, VO]  — WC: und solche
Thesen dieser Einseitigkeit eigentliıch vertreten werden. Im Rahmen des
interrelig1ıösen Dıialogs findet doch eın Zeugni1s stal das allerdings nıcht e1IN-
tach auf dıe „Bekehrun zielt, aber andererseılts auch nıcht eintach eın „kon:
servatıves Prinzıp ® Ist, sondern durchaus auf Veränderung angelegt 1st. Dıe
Enzyklıka vertritt eiINe her EHSC Sıcht VO:  — „Bekehrung“ und der Notwendig-
keıt der Taufe, WE gES agt wird, nıcht angehe, „die Bekehrung
Christus VO  a der Taufe trennen“”, WE auch soziologische und andere
rüunde geben könne, der Entschluß ZU  — Taufe schwergemacht werde
47  — amıt wird eine Entwicklung, vornehmlic wılıeder Asıen, krıtisiert,

neben der der getauften Christen eINE oft erhneDbDlıc. große Zahl VO:  .

„Sympathisanten“ 1bt, die der Person und Botschaft Jesu gegenüber sehr auf-
geschlossen sınd, Aus verschiedenen Gründen aber nıcht bereit oder fähig sind,
siıch der Kirche 1Ire die Taufe anzuschließen. In Indien x1bt kulturelle,
politische und gesellschaftliche Gründe, dıe eINE oftfene Konversion und
Taufe sprechen. Indische Theologen en 19858 inem groß angelegten
Semminar Bangalore die Tage dıskutiert, ob für Menschen, dıe existentiell
Christen sınd, aber weıterhın Hindugesellschaft gehören, möglıch sSe1in kön:
I ZUT Eucharistie (communicatio SaCcrıs) zugelassen werden. nNnter be-
stımmten Umständen en S1E vorgeschlagen, diese Möglıichkeit eröffnen.?
Auch der China 1st den etzten Jahren eiINE ähnliche Bewegung
beobachten, dıe sıch VOT allem unter Intellektuellen eobachten läßt, welche

Ebd., 294f.
Vgl EvVERS, Interdisziplinäres Forschungsseminar „Teilhabe Go?tesdienst“, T’heologie

ım Kontext 19 D 1185
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sıch VO: Christentum fühlen und sıch christliche Ideen eıgen
machen, ohne sıch ber ıner der bestehenden CNlıchen Organısationen A1ll-

schließen wollen 10

Inkulturation und die Kulturen
In der Enzyklıka wiırd der Prozeß der Inkulturation eschrieben „‚Durch

die Inkulturation macht dıie Kırche das Evangelium den verschliedenen
turen lebendig und zugle1ic dıe Völker mıiıt iıhren Kulturen die (Ge-
meinschaft muıt ihr eın und überträgt ihnen die eigenen Werte, indem S1Ee auf-
nımmt, W asS diesen Kulturen utem ist, und S1E VO:  — innen her erNeuert
Ihrerseıits wird dıe Kırche KB dıe Inkulturation immer verständlicheres Ze1-
hen VO]  - dem, Was geeigneteres Miıttel der Mıssıon 1st 52) Wenn auch

diesem Prozeß das Geben eindeut1g überwiegt, wird doch festgehalten,
„dank dieses Handelns der Ortskirchen, P die Gesamtkirche selbst

ıhren verschliedenen Lebensbereichen Ausdrucksformen und Werten bere1l-
chert [wıird], WIE twa der erkündigung des Evangeliums, 1Im Kult, der
eologı1e, der Carıtas Sıe lernt das Mysteriıum Christı tiefer kennen und
auszudrücken und wird ständiger Erneuerung angeregt Dıe Miss10-
NaTec, „die AuUSs anderen Kırchen und Ländern kommen, mMuUssen sıch dıe
Z10°  urelle Welt derer, denen S1C gesandt sınd, einfügen und die egren;
zenden Pragungen der eigenen Herkunft überwinden“ 53  — Nur WC1I1-
den S1IE dıe Lage „wirklich mıt der sOoz10-kulturellen Welt
1:  og reten können“ ebd dieser Stelle fällt zweiıerle1 auf. Aut der
iınen Seite wird davon AUSSCHANSCHL, die Missıonare „VON außen“ kommen
und ihnen die „SOz10O-kulturelle Welt“ auf die S1C sıch TiAC  n einlassen, fremd ist
Zum anderen wird das Gegenüber auf die „sOz10-kulturelle Welt“ beschränkt
und die Welt des Relig1ösen nıcht seliner SAMNZECI Vieltalt thematisiert. Wenn

dagegen davon ausgeht, der Kırche heute die „Missionare“ Immer
häufiger Aaus den afrıkanischen, asıatıschen und lateinamerıkanıschen Ortskir-
hen selber kommen, dann gehen S1E dıe „SOzlo-kulturelle Welt” als iıhnen
vertraute Gegebe  eiten der eigenen Tradıtion und Lebenswelt. Hınzu
kommt dann freilich, S1E sıch diesen verschliedenen relig1iösen Tradıtionen
uch erliıch verpflichtet fühlen, weıl S1E diese nıcht als fremde Gegebenhei-
ten ansehen, sondern als rbe ıhrer eigenen Geschichte und Tradition. Dıe
Überlegungen der asıatıschen Theologen ZUT eologie der Religionen en
doch hıer ihren „Sıtz Leben“ und kommen VO:  — daher auf Fragen, Probleme
und wWwI1e immer vorläufig und anfanghaft Antworten, die eine Brücke
chlagen versuchen, zwıschen dem Wiırken des Heiligen Geistes unter iıhren
Vortfahren vorläufig ıner Begegnung mıt dem Christentum und der mıt
der Evangelisierung einsetzenden direkten Begegnung des Christentums mıt
diesen relıg1ösen Tradıtionen.

Wiıe be1l der Tagung der FARBC ZU interrelig1ıösen 1a10g Huahın "Thar
land) Februar dieses Jahres deutlich wurde, hegt be1 asıatıschen Bischöten

Vgl. SPRENGER, Liu Xiaofengs EUEC Vision für China, China heute )’ Ta}}
XING AN, Culture Christians the China Mainland, Tripod 1990/6), AL nn

198



hıer en Grund für en gEWISSES Unbehagen der Missionsenzyklika.
Sıe erscheint asıatıschen Bischöfen EerSter Linıe wleder als eın Schreiben AUS

dem Blickwinkel des Zentrums, das der inzwıschen doch weıtgehend veränder-
ten Wirklichkeit der Miıssıon, die doch nıcht anger erster Linıe Aus SOg
„Chrıstlıchen Ländern  06 508. „NIC.  hrıstliıche Regionen" ausgeht und VO:  —
Missıonaren betrieben wiırd, die „VON außen“ diese Gebilete kommen, nıcht
aANSECIMNECSSCHL,
FB Die eigentlichen Aussagen der EnzyRlika ZU) interreligiösen Zalog

„Der interrelig1öse 1a10g 1st Teil der Sendung der Kırche ZU  E erkündigung
des Evangelıums. Wenn als Methode und Miıttel ZU  S wechselseıitigen ennt-
NIs und Bereicherung verstanden wiırd, steht nıcht Gegensatz LAr Mıssıon
ad gentLeS, sondern hat vielmehr eINE besondere Indung ihr und ist SOSaI
Ausdruck davon“ 55  Z Dıiese Aussage der Enzyklıka hat mehrere Aspekte
Selitens des Päpstlichen Rats für den interrelig1ösen 1a10g 1st uUrcCc den Präsi1-
denten, Kardınal Francıs Arınze, mıt Freude und a  TUC. festgestellt WOI-

den, der interrelig1öse 13108 nıcht anger L1UT als eiINE Nebentätigkeıit der
Kırche esehen werden dürtfe, sondern inen integralen Aspekt der inen Sen:
dung der Kırche darstelle. Dıies SE1 eINE wichtige Feststellung und für alle
interrehıg1ösen 1a10g stehenden Personen VOIl nıcht überschätzender Be-
deutung.!? Auf der anderen Selte ist das CHNSC Zusammensehen VO  — interreli-
g1ösem 1a10g und Mıssıon ad gentes für die Partner des Dialogs, für alle
ußerhalb der Kırche stehenden Personen, EeINE Verunsicherung und Beunru-
hıgung. Diese wird sıcher verstärkt, WC die ZY. esthält, „der Dia-
log nicht Uon der Verkündigung des Evangeliums enthebt“ 55) Dıe Kırche sıeht
„keinen Gegensatz zwischen der Verkündigung Christı und dem interrelig1ösen
1alog, sondern weıß die Notwendigkeit, €e1| Bereich der Mıssıon ad
gentes anelınander fügen“ ebd.) Dıese für den erkirchlichen Bereich be-
ruhigend wırkenden Aussagen verstärken nach außen wahrscheinlich die Un-
ruhe unter den potentiellen Dialogpartnern. Auf der iInen Selite wird AUS-
drücklich betont, dıe beiden Elemente, der interrelig1öse Dıialog und dıe
direkte erkündigung, sowohl ihrer 95  SCH indung‘  6 als uch ihrer „Un-
terscheidung“ esehen werden mussen. Hinzugefügt wird aber, die Aner-
CNNUNG des Wahren und Heiligen den „relig1ösen Tradıtionen des Buddhıis-
INUS, des Hınduismus und des Islam'  D nıcht dıe „Pflicht und Entschlossenheit“
mindern könne, „oOhne Zögern Jesus Christus verkünden, der ‚der Weg, dıe
Wahrheit und das Leben“‘“ ist Um auch jeden Zweiıtel auszuräumen, wird
deutlich testgehalten: ADer Dialog muß geführt und realisıert werden der
Übeneugung‚ dıe Kırche der eigentliche Weg des Heiles 1st und $2€E allein

Besıtz der Füll  d der Heilsmittel Ist  ‚66 (ebd.)

Vgl. EVERS, Christliche Perspektiven für den interreligiösen Dialog, Herder-Korrespon-
denz 1991) 4, 162f.
12 Vgl uch das Interview des Sekretärs des Päpstlichen Rates den ınterrelig1ösen
Dialog, Er MICHAEL FITZGERALD, Monde Missione, Marzo 1991, 918
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Partner interreligösen 1  og wüurden sıcher SCINC wıssen, ob S1E PaU-
schal als „Nıcht-Chrıisten“ unter die „gentes” tallen und damıt Adressaten der
chrıistlichen Missionstätigkeit sind. Nach den Worten der Enzyklıka 1st ches der
Fall, WE der Iinnere Zusammenhang VOI) der Mıssıon ad gentes muıt dem
interrelig1ösen 1  og festgestellt wird, und dann heißt „Dıese Miıssıon rich:
tet sıch Ja Jene Menschen, dıe Christus und SE1IN Evangelıuum nıcht kennen
und SaTlZ überwiegend anderen Religionen angehören” ebd.) Es 1st nıcht
leicht einzusehen, WIESO sıch muıt diesen Aussagen nıcht doch en „Gegensatz
zwıschen der erkündigung Christı un! dem interrelig1ösen 1a10g  06 auftut,
den dıe Enzyklıka ZW alr ausdrücklich verneınnt ebd.) Es muß die Angehörigen
anderer Religionen gerade Dıialogsituationen efremden, S1E als
„Nicht-Christen“ seltens der Kırche auschal gleich mıt Atheisten estellt
werden und dıe Achtung VOT dem „Wahren“ und elligen ihren rehıg1ösen
Tradıtionen doch wıeder 11UT „vorläufig” und ‚vorbereıitend“ auf die FErfüllung
ın Jesus Christus esehen wird Im Hınblick auf dıie Partner interrelig1ösen
lalog, die uUrcC. diese eindeutigen Inwelse auf dıe bleibende erpilichtung
ZUT Missionstätigkeit sıch verunsichert fühlen könnten, Iinwılewelt der interreli-
g1ÖsE 1a10g nıcht letztlich doch L1UI eiINe versteckte Form der Mıssıon dar-
stellt, wiıird herausgestellt, der 1a10g nıcht AUS „Taktık oder Eıgenmteres-
SC  C6 entstehe, sondern Aus dem „tiefen Respekt VOT allem W d5S der Gelst, der
weht, will, Menschen bewirkt hat“ 56) kommt Aus diesem
Grund stellen „dıe anderen Religionen eINeEe posıtıve Herausforderung für
die Kıirche dar; S1C CSCH S1Ee sowohl dazu an, dıe Zeichen der Gegenwart Chr1
st1 und des Wirkens des Geilstes entdecken und anzuerkennen, als auch
dazu, die eigene Identität vertiefen und die Gesamtheit der Offenbarung
bezeugen, dessen Wahrerin S1EC ZUI11 Wohl aller ist ebd Vom 1a10g wiırd
dann weılter geESaglT, ohne „Verzichtserklärungen und alsche
Friedfertigkeit” geführt werden muß Das gegenseltige Zeugnı1s 1alog wırd
dann ZU „gemeInsamen Fortschritt auf dem Weg der rehg1ösen Suche und
Erfahrung“ führen 56  Z Be1l der Beschreibung der vielfältigen Formen des
interreligıösen Dıialogs wird neben dem Austausch unter Kxperten und dem
„Dialog des Lebens“ als Zeugnıs der menschlichen und relig1ösen erte durch
das Zusammenleben VO)  — Gläubigen verschiedener Religionen uch die L3
sammenarbeiıt für die ganzheıtliche Entwicklung“ Nannt, die dazu führen
soll, eINE „gerechtere un! TUuderTrliıchere Gesellschaft“ schaffen 57  —
Diese ausdrücklichen Inwelse auf eINE Zusammenarbeıit unter den Religionen
für eINE menschlichere Welt sind wichtig 1im Hınblick auf den Vorwurtf des
„Horizontalısmus”, der Anfang der Enzyklıka rhoben wurde. SO sıcher eın
nıyvelllerender Horı1izontalısmus abzulehnen ISst, besteht dazu kaum EeEINE Ge-

inem Kontinent W1E Asıen, die relıg1ös-kosmische Dımension der
menschlichen Exıstenz eiNe große olle spielt. Eıine Zusammenarbeit ZWI-
schen Angehörıgen verschliedener Religionen ist gerade für die kleinen Mın-
derheitenkirchen Asıens eINE Notwendigkeit, WC) S1e nıcht VOIL der Größe der
vielfältigen Probleme des riesigen Kontinents mıt seinen gewaltigen Bevölke-
rungszahlen resıgnıeren wollen.
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Wichtig 1st ferner der Hınwels der Enzyklıka, der interrelig1öse 1  og
nıcht allein eine Sache VO)]  - Experten und einıger besonders geschulter Spezla-
hısten SE1IN soll. „Alle Gläubigen und chrıistlichen Gemeinschaften sınd gerufen,
diesen og führen, WCI1111 auch aut unterschiedliche Art und Weilse“
(ebd.) usdrücklıic. werden auch die „La1en“ erwähnt

Dıe Aussagen über den interrelig1ösen 1a10g chließen mıt Inem Hınweıs,
bestimmten Fällen, die stlıche Botschaft kein Gehör noch Ant-

WO' findet, der schwierige und oft unverstandene Weg des Dıialogs die „EINZI-
SC Möglıchkeıit darstellt, für Christus Zeugnis abzulegen” ebd Hıer erscheint
der interrelig1öse 1a10g doch her als EINE Alıbiıtätigkeit, die SO.:  ge ausgeübt
wird, bıs sıch endlich dıe Gelegenheıt für dıe diırekte erkündıgung bletet. Im
Hıinblick auf bestimmte Sıtuationen, WIE S1E für dıe kleinen Kırchen
Nordafrika unter den Muslımen gelten, 1st dıe Sıtuation tatsächlıch S!
praktisc keierle1 Möglıchkeıit für dıe direkte vangelısıerung x1bt und die
Kirchen dort se1lt Jahren EINE Theologie der Präsenz und eiINeEe Praxıs des Dıa-
logs entwickelt en

„Redembtoris Missio“ Korrektur der eologie
der Religionen und des Dialogs?

Im folgenden soll versucht werden, die Aussagen der CU! Miıss10nsenzy-
klıka darauthin untersuchen, inwılewelılt S1E auf theologische Posıtionen e1INn-
geht, wWw1e S1C vornehmlıc Asıen 1 auf dıe anderen Religionen und
den interrelig1ösen 1a10g entwickelt worden sınd, diese tortführt oder korr]1:
gert.
SE Neuheit der Fragestellung?

Asıatische Theologen sıind AuUSs den Erfahrungen der Missionsgeschichte der
Kırche den asıatischen Ländern dazu geDTAC. worden, sıch agen, 1n-
wlewelılt S1Ee die Probleme iIner eologıe der Religi1onen und des interrelig1ö-
SC}  w Dıialogs mıiıt den erköm  chen Aussagen der westlichen eologıe beant-

können. Sıe sınd der Meınung, dıe sıch Asıen stellenden Fragen
nıcht UrC. das VO:  — den griechischen und lateimmıschen Kırchenväter entwickel-

der Begegnung des Urchristentums muıt nıchtchristlichen Phıloso-
phien und Religionen lösen lassen. Überall dort, das Christentum W1E
der Germanenmiss1on, der Missıonierung ateinamerıkas und Afriıkas Relıi-
g10nen und Tradıtiıonen egegnete, dıe über wen1g gefestigte Strukturen und
Lehren verfügte, hat dieses als verbindliches Paradigma ıner interreli-
g1ösen Begegnung sıch halbwegs ECW. Das Ergebnıis dieser Begegnungen
und Auseinandersetzungen VO:  — „Dialog‘ lLäßt sıch Ja wohl LLUT höchst einge-
schr: reden hat Ja uch 1m wesentlichen darın bestanden, die nıcht-
christlichen Gesprächspartner, als Religionen und Weltanschauungen OT Sd-
nısıerter und gesellschaftlich relevanter FOorm, aufgehört en exıistlieren.
Der Blick dıe immerhın einıge Jahrhunderte dauernden Missi:onsbestrebun-
SCn der christlichen Kirchen Asıen haben dagegen bısher nıcht dazu 5E“
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dıe großen aslatıschen Religionen WI1E der Buddhismus, Hınduis-
INUS, Islam, Taoısmus, Konftfuzianısmus Stärke und Bedeutung als
Orlentierung für dıe Menschen auf der Suche nach Heıl, Erlösung und HKT-
leuchtung verloren en. Dıe rage, die aslıatısche Theologen Aaus diıesen
nächst geschichtlichen Erfahrungen und relig10nsstatistischen Gegebenheıten
sich stellen, zielt auf die Stellung cdieser Religionen €es Heıilsplan Sınd S1E
tatsächlich, WI1IE dies die christliche eologie des endlandes entwickelt hat
und wWw1e dıe Enzyklıka aufs LECUC einschärtt, letztlich 11UX dazu da, eEINE MOr
bereitung für dıe Begegnung muıt dem Evangelıuum bieten und danach 1ns
Chrıistentum hiınein aufgelöst und aufgehoben werden? Wiıe kann eın inter-
relhıg1öser 1a10g mıt den Religionen Asıens geführt werden, W C VOIl die-
SCI1I Posıtion ausgeht? Es bleibt dıie Schwierigkeit mıt der VOI1 der Enzyklıka
Redemptoris Mi1ss10 wıleder vorgetragenen „T’heologie der Relig1onen”, S1E
etztlich den nichtchristlichen Religionen keinen Platz der Heıilsgeschichte
einräumt und weılterhın das Ziel vertritt, dıe Kırche durch dıie Missıonstä-
igkeıt 1ITe. und uUrCcC den interrelig1ıösen 1a10g indırekt darauf hinarbeıten
muß, S1E „alle“ überwinden und ihre anger dıe Kırche integrieren.
So wiıird ZW al gESAYLT, der Kırche nıcht zusteht, „Zeıten und Fristen
en, die der Vater seliner Macht festgesetzt hat“ 57 Aber ist
der Siıcht der Enzyklıka doch S der „Dialog eın Weg ZU Reich (sottes ist
un! sicherlich Frucht ringen |wiırd|] auch WC) Zeiten un! Fristen dem
ater vorbehalten SIN (ebd.)

Dıie theologische Beratungskommission der Veremigung asıatıscher Bı-
schofskonferenzen FABC) hat iıhren „Thesen über den interrelig1ösen Dıa-
lo.  e festgestellt: „Im Laufe der etzten zweıtausend 1st die Kırche vielen
verschliedenen Völkern, Kulturen und Religionen begegnet und hat mıt ihnen
mıiıt unterschiedlichem Erfolg 1a10g geführt Heute efindet sıch dıe Kırche,
vornehmlıch Asıen Kontext der großen Religionen, die iInen Prozeß der
Erneuerung und Neubelebung urchmachen, iIner deutlich verschiedenen
Sıtuation. Wır fragen nıcht anger nach der Beziehung der Kırche den ande-
F1 Kulturen und Religionen. Wır suchen 1elmehr nach dem Platz und der

der Kıirche iıner relıg1Ös und ulturell pluralıstischen Welt.“13 Aus dıie-
SC gewandelten 1C.  el tordern die asıatischen Theologen die Kırche
auf, mıt den anderen Religionen INmMMNEN dialogisch zusammenzuarbeiten
und gememsam eine „prophetische olle‘  ‚06 den asıatiıschen Gesellschaften
plelen. Dıe aslıatıschen Theologen betonen dıe „unıversale Gegenwart und das
Wirken des elistes“ den Religionen, die „posıtıve Elemente ım göttlichen
Heilsplan  6 sind, den Heıuıigen Schriften, „durc. die (sott auf irgendeine We!1-

gesprochen hat und die daher auch EINE Botschaft für alle Menschen EeNL-
en  . 1alog und Mıssıon sind „integrale, dialektische und OMPp. ementä-

Dımensionen der Mıssıon der Kırche ZUT Evangelisierung”.!*

15 Vgl FAB! 'apers, Hong Kong J 9 48, Theses Interrelig10us Dialogue,
14 Ebd., N
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DD Die „doppelte Zugehörigkeit“
Das eigentlich Neue der Fragestellung legt doch der Tatsache, aslatı-

sche Theologen AUS iner direkten erbindung mıt diesen Tradıtionen diese
Fragen viel onkreter und bezogen auf eINEe bestimmte Religion NEU durch-
acC. en. Dabe!1 gehen S1E nıcht 11UT VO:  - außen diese Fragen heran,
sondern verstehen sıch als VOIl Herkunft und Leb enszusa.tnmenhang Inem
lebendigen Kontakt muıt diesen Religionen und relıg1ösen Tradıtionen tehend
In sıch selber [I‘3.g en S1E diese Gedanken und Traditionen und befinden siıch
VOI) er ıner 5‘ anderen Posıtion. Kardınal Stephen Kım VO:  — Seoul hat
das einmal ausgedrückt: Her interrelig1öse og b(_eginnt be1 MIT selber.
Denn ich STammMme AUS iıner buddchistischen Familie, bın konfuzianistischen
Gelst ETZOSCH worden und wurde dann hrıst Alle dre1 relıg1ösen Systeme
sınd MI1r aber auch weıterhın gegenwärtig und eıle VO)]  ( mr“ 15

Auf der Vollversammlung der FARBC Bangkok 19892 wurde den VOor-
auss CCZUIIgCII des interrelig1iösen Dialogs Asıen erklärt

a) S anzuerkennen, selt undenklichen Zeıten sıch (sott uUunNsSCTICI)

Völkern geoffenbart hat, dıe unterschiedlicher Weilse auf das Wirken des
Helligen Geistes unter iıhnen gea.ntwort € en und die Glaubensgemein-
schaften geworden sınd, die diesen Glauben gelebt, erfahren, geteit und gefel-

haben iıhrer gesellschaftlichen, kulturellen und relig1ösen schıchte.
Es gılt berücksichtigen, die Zugehörigkeıt, dıe erfahren,

menschliche und relig1öse Zugehörigkeit diesen Gemeinschaften Ist.
Deshalb sollten WIT Isolatıon verlassen und Kontakt diesen Gemeimn-
schaften aufnehmen, MIt dem rbe ULNSCICI Völker bereichern.

C) Wir sollten diesen Gemeinschaften anschließen UNSCICT geme1mnsa-
LIIC)  - Pilgerschaft ZU etzten Zıel, indem aufeinander hören und mıt-
teilen der ınmendlichen Suche nach dem Absoluten und der ahrheıit

indem die gememsamen erte en und fördern:
indem die relig1ösen Werte erhalten unı eDen;
indem WIT gemeiInsamen Projekten sozlalen, wirtschaftlichen, pO. -
schen, kulturellen und relig1ösen) zusammenarbeıten;
indem gemeinsam auf den Geilst antworten, der be1 UuNsSsSCIECI Be:
SCONUNSCH herausfordert und ZUT Bekehrung und Veränderung
TruIt;
indem uUunNnNseTENIN Gefühl und Praxıs überzeugt sind,

en 1alog die Form der christlichen Präsenz die Völker und dıe
Religionen ist.

d) Unsere doppelte Zugehörigkeıit die HISI Kultur und die UunNlS6-

E christlichen Glauben ist nıcht eINE Nebeneimanderstellung, sondern S1E
1st der Tiefe UuUnNsC1ICS Ee1INS zusammengefügt iIner lebendigen Synthese
unseTeTr Spirıtualität, eologıle, UNSCICII) Gebetsleben und uUunNnseTENIMN Lebens-
st1il. Letztlich kann 1Ur eine Gemeinschaft des Glaubens Asıen aufgebaut

15 Vgl. Kardınal STEPHEN Kım, Das Anwachsen der Katholiken überwältigt UT manchmal,
Herder-Korrespondenz 492 5; 2230
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werden. Deshalb 1st dieser 1alog en unverzichtbares Element für den Autbau
UuUNSCICI chrıstlıchen Gemeinschaften auf allen Ebenen“.16

Asıatische Theologen haben darauf hingewlesen, S1E als ihre Aufgabe
ansehen, (sottes Wiırken den anderen großen aslatıschen Religi1onen autzu-
zeigen und auf seine theologische Bedeutung hın befragen. Song hat
dafür den Ausdruck „T’heologie des Drıtten Auges” epragt, deutlich
machen, Theologen Asıen nıcht allein Ww1eE ihre westlichen Kollegen muıt
„ZWEI Augen” das Wirken es Raum der jüdısch-christlichen Oftenba:

verfolgen, sondern darüber hinaus, ben mıiıt inem „drıtten Auge.,  ( auch
seinem Wirken den aslatıschen relıg1ösen Tradıtiıonen nachgehen wollen.17

73 Mission/Dialog und die Theologie der Erfüllung
Liest die Aussagen der Enzyklıka über den inneren Zusammenhang der

Mıssıon ad gentes muıt dem 1alog, dann erscheint der interrelig1öse 1a10g als
eiINE Tätigkeit der Kırche, die die erte, das „CGute und €  ge den ande-
16  — Religionen als eLz!lWerte  ‚06 füır sıch reklamıert. Dıe Theorıie
der „Jogol spermatıkol” wurde VO)]  > den griechischen Kırchenvätern Ja SAl
sammenhang mıt der ussage VO  - den „spolıa Egyptu  6 entwickelt. Wıe dıe
en beım Exodus aus Ägypten mıt vollem Recht Schmuck und Edelsteine
der Äg}’pt€l' als ihnen zustehenden Lohn für geleistete Fronarbeit mıtgehen
hıeßen, sıeht dıe Kırche den „Schätzen“ der anderen Religionen etztlich
uch „christliche Werte  . dıe legitimerweise den Schatz der Kırche ehören
und dort ZUTIT' Vollendung kommen. Aus der Sıcht der potentiellen niıchtchrist-
liıchen Dialogpartner wird eine solche theologische Posıtiıon wohl Recht als
eunruhigend und den 1al0og störend angesehen. Ihnen muß der 1a10g als
eINE Zwischenzustand auf dem Weg endgültigen „Beerbung”adas
Chrıistentum erscheinen, das auf ihre „Vollendung“ bzw. eimholung“
das alles umtfassende chrıistliche Geheimnis abgesehen hat, das den Augen
der nıchtchristlichen Dialogpartner aber als ihre CeN!  t1ge „Aufhebung“
und letztlich Vernichtung esehen werden kann. Asıatische Theologen haben
häufig auf die ange. iIner olchen „Erfüllungstheologie“ hingewlesen und
sıch emüht, den asıatıschen Religionen als geschichtliche und gesellschaftli-
che Gegebenheiten Rechnung tragen. Auf der gememnsam VOIl der Verelnl-

aslatıscher Bischofskonferenz und der hrıstliıchen Konferenz
VO:  m Asıen (CGA) veranstalteten Tagung ZUI11 interrelig1ösen 1a10g Sınga-
PUur 1987 wurde der Schlußerklärung davon gesprochen, die Christen
INIMNEN mıt den Angehörigen der anderen Religionen siıch auf Iner SC
meinsamen Pilgerschaft wıssen, deren Ziel die Christen muıt dem Reich (Gottes
umschreıben. Hınter dieser Formulierung verbirgt sıch en wichtiges Element
Iner Theologie der Religionen. Denn der tradıtionellen eologıe
der Religionen wurde den anderen Religionen L1U1 eine eingeschränkte Heıils-
E eutung bıs Iner existentiellen Begegnung muıt dem Christentum eIngeE-

"ABC Papers, Hong Kong O 32, 40f.
17 Vgl (AMPS, Das Dritte Auge, Von eINeET Theologie ın Asien eiINeET asiatischen Theologie,

ZMR 75 17 K
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raumt, S1E aber grundsätzlıch als ın Jesus Chrıstus „aufgehoben” verstanden. In
der Aussage, die anderen Religionen als eggenossen auf dem gemeinsamen
Weg ZUT olendung sehen, verbirgt sıch dagegen die These, dıe ande-
TCIN1 Religionen bıs nde der Zeıten das Christentum begleiten werden,
und dies uch heilsgeschichtlicher Perspektive 1Im Wiıllen .Ottes hegt,
der das Heil aller Menschen wiıll. Die Annahme 1INEes Wiırkens des Heiligen
Geilstes über dıe Kırche hinaus bekäme die ualıtät INner bıs Ende der
Zeiten gültigen €  Or Dıiese Sıcht eröffnet für den interrelig1ösen Dıa-
log Sanz LEUC Perspektiven. Negatıv bedeutet s1e, das Chrıistentum nıcht
anger dıe Aufhebung dieser Religionen uUrcC. die Miıssıon betreiben müßte
Fur die theologısche Sıcht und dıe Bewertung der Religionen überhaupt EISC-
ben sıch EINE grundsätzliche Relatıvierung aller Religionen als gesellschaftlich,
kulturell und geschichtlich gepräagter Systeme, weıl SIE alle „Miıttel 711 Heıl“
Ssind und diesem Sınn iınen „vorläufigen Charakter“ aben, als rel1g10-

Systeme nıiıcht ZUT eschatologischen ollendung elangen.!?
24 Aszatische eologie ın der Kritik?

Dıie verschiedenen ugegeben oft tastenden Versuche aslatıscher 'heo-
logen, eINE theologische Sıcht der anderen Religionen entwiıckeln, die cdie-
SCI1 eINE eigenständige Stellung 1Im Rahmen des unıversalen Heilswillens (sOt-
tEeSs einräumt, S1E als Wege und Nnstrumente des Heıls sehen, dıe der ater

seiner Allmacht unter Mitwirkung des über dıe TENzZEN der Kırche hinaus
wirkenden Heıiligen Gelstes für das Heıl der Menschen benutzt, werden den
einleitenden Kapıteln der Enzyklıka zurückgewlesen und als mi1t der ehre und
Tradıtion der Kırche nıcht vereinbar erklärt. Dabe1 fällt auf, bestimmte
Posıtionen asıatıscher Theologen für den Insıder erkennbar und uch
mentlich enennbar angesprochen werden, S1E dann aber ıner Weıise
beschrieben werden, die die VOI1 diesen Theologen gememnten Sachver‘  te
ıner Verschärfung zeıgen, S1E der damıt gegebenen Einseitigkeit aller-
dings nıicht haltbar sind. IDIe hlıterarısche Kıgenart Iner Enzyklıka bringt
mıt sıch, die Autoren der krıitisıerten Ansıchten namentlich nıcht
und Belegstellen für dıe inkrımıinıerten ussagen nıcht egeben werden. So
Jleiben relatıv pauschale Zurückweisungen LNEUCICI theologischer Posıtionen

auf die Christologie, das Reich ottes und das Verständnis des
Wiırkens des Heıligen Geistes stehen, dıe den Anschem geben, als W C) eINeE
Weiterführung der theologischen Dıskussion über das IL, Vatikanische onzıl
hinaus ZW al theoretisch erlaubt und geIOrT! EIt, de facto aber, W as dıe vorgeleg-
ten Ergebnisse ange. C korriglert und zurückgewlesen wird.

Dıieser FEindruck wird verstärkt durch eINE eihe VOI)l Äußerungen nach der
Veröffentlichung der Enzyklıka „Redemptoris Missio0“. Beiım Treften der ardı-
näle Frühjahr dieses Jahres Rom , dıe „Verbreitung und Her-
ausforderung der Sekten“ eINng, hat der Prätekt der Kongregation die Evan-
gelisıerung, Josef Kardınal Tomko, eın Reterat gehalten, dem auf die

18 Vgl. FVERS, Der Dialog mık den Religionen ın Asien, Herder-Korrespondenz 41 1987)
Y, 418-422
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„verheerenden Folgen“ iner talschen Sıcht der vangelısıerung hinwelst. Ha-
bel1 greift auf die Enzyklıka „Redemptoris Miıss10” zurück und verurteit
sche theologische Ansıchten, dıe der Christologie ınen „ummterpretierten
Jesus Christus“ ehren, be1 der Pneumatologie ınen „schweıfenden Gelst”, der
überall und unıversal wirkt, verkünden und der esiologıe eine unzulässı-
SC Irennung zwıschen Reich (GGottes und Kırche der Form 1nes „gestaltlo-
SC  - Reiches“ vornehmen. usdrücklich wird Indıen das „Epizentrum dieser
Tendenzen“ Nannt, VO  - AUS sıch diese Gedanken ıhren Weg nach ()zea-
nıen, emn1ige Länder Afrıkas und nach ‚uropa ge haben.!? Ansıchten
verschıedener indıscher Theologen werden diesem Beıtrag iner Weılse
zusammengetaßt, die Nuancen und Unterscheidungen ausläßt, auf diese
Weılse ihre Gefährlichkeit und Unannehmbarkeit zeigen. Da Belege für dıe:

Aussagen nıcht egeben werden, können indısche oder andere Theologen
siıch 1L1UIX schwer oder überhaupt nıcht diese pauschalen Vorwürte weh-
F dem SANZECN Vorgang bedeutsam 1st aber, dıe alschen Theorilen,
die hier zurückgewlesen werden, alle Zusammenhang mıiıt dem interrelig16-
Sn  — 1a10g stehen. Dıie der Theologen auf diesem Gebiet sıch betäti1-
SCH, WITF: ZWäal ausdrücklic bestätigt. Aber zugleıc. wiıird deutlich gemacht,

UrC die Enzyklıka bestimmte nach dem IL Vatıiıkanıschen Konzıil entwiık-
kelte Theorien des interrelig1ösen Dıialogs zurückgewlesen werden, weıl S1C
„unannehmbar und destruktiv“ selen.

Auch aps Johannes Paul Il hat be1 iıner Veranstaltung der päpstlichen
UnıLhversität Urbanıana Ende Aprıl, bel der dem Heıligen ater für dıe Miıs-
sıonsenzyklıka „RedemptoriIs Miıss1ı0” ge wurde, iIner angeren Anspra-
che die unausweichliche Verpflichtung ZUT Mıssıon herausgestellt und €l
bentalls auf dıe „Gefahren einıger heute verbreiteter Theorien“ hingewilesen,
„welche die Sendung ad gCH[CS erdunkeln oder ıhre Kraft rngen könn:
ten“.20 Auch dieser Stelle hat der aps dıe Bereiche der Christologie,
lologıie und Pneumatologie angesprochen. usdrücklıc wıederholte Johannes
Paul IL aber uch wleder die Passage, „Jedes echte Gebet VO: Heılıgen
Gelst eweckt wird, der dem Herzen 1Nes jeden Menschen geheimnisvoll
ahe 1sSt Danach welst aber ebenso deutlich darauf hın, das Wiırken
des der Welt präsenten und aktıyven Geilistes immer iınem Czug
Jesus Christus esehen werden muß und nıcht angehe, „seın Wirken als
Alternative oder Ersatz für das Wiırken Christ1“2! betrachten.

Eurozentrik ın der Argumentation?
Es ist eın etzter Zeıt häufig hörender Vorwurtf gen der

„römischen Zentrale  &e  9 der ewertung bestimmter theologischer und
TC  er Entwiıcklungen eın nıcht übersehender „Eurozentrismus” sıch Ze1-
SC In der Diıiskussion über die Enzyklıka ande der Konferenz der FARB
Huahin wurde dieser Vorwurt bentalls rhoben. Dıie Argumentatıon greife
19 L’Osservatore Romano, dt. Ausgabe, 76 1991, 17
20 Ebd., 1991, nr. 18,

Ebd.
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stark auf dıe Aussagen und Fragestellungen des Missionsdekrets gentes”
zurück und habe die Entwıcklungen der asıatıschen Ortskirchen den etzten

Jahren L1IUT wen1g berücksichtigt. Be1l der Behandlung der Frage nach dem
Zueinander VO:  - Missıon ad gentes und interrelig1ösem og werde anderer-
se1lts eutlıch, dıe verschliedenen Begegnungen, die gerade der egenWar-
tige aps mıt Vertretern anderer Religionen bei seinen vielen Reisen geha
}]"a' 9 eın verstärktes Bewußtsein für die besondere Problematik der Spannung
zwıschen Mıssıon und Dıialog ZU1 olge gehabt habe. Auch das Gebetstreffen
VO)]  — Assısı, auf das der aps sıch der Enzyklıka und anderen Außerungen
nach Erscheinen VO'  — „RedemptorIs Miss1ıo0“ bewußt bezieht, ug! VO':  - der Be-
reitschaft, sıch en Verhältnis den anderen Religionen mühen
und hat ınen nachhaltıgen Eindruck hinterlassen.??

ber natürlich können diese Begegnungen nıcht das lange Mitleben und dıe
direkte unmıttelbare Kenntnis vieler asıatıscher Christen und Theologen erset-
ZCN, die mıiıt den anderen Religionen ständıg zusammenleben. Da wirkt dann
die Betonung der „Kultur“ unter Vernachlässigung iıhrer direkten und unmlıit-
telbaren Verzahnung mıt den relıg1ösen Elementen schon als eINeE „europäl-
sche  ‚6 oder auch „eurozentrische“” Sıcht der Dınge. Wenn Asıen der bevorzugte

der „Miıssıon ad gentes” ISt, dann ist sıcher aber zugleic uch der be-
VOI'LUg[C Ort der Praxıs und der Retflexion des interrelig1ösen Dıialogs. Aus
diesem Grund ware gut, WE auch eın zentrales ehrschreiben für die
Gesamtkirche, sich stärker der vielen und reichhaltigen Ergebnisse und Über-
legungen ZUI) interrelig1ösen 1a10g den Semmarreihen der 1SCNOTU-
hen Instıtute für den interrelig1ösen 1a10g (BIRA) und anderer theologischer
Semmare und Symposıen Asıen edient hätte

Schon der riet der Glaubenskongregation über „Eimnige Aspekte der christ-
en Meditation“ hatte Iner eıhe VO)]  - betroffenen, verwunderten
und verunsıcherten Reaktionen selıtens asıatıscher Theologen ge‘ DIie
Krıtik der asıatıschen Theologen richtet sıch ınmal die Ansıicht, dıe
christliche Meditations- und Gebetstradıition sıch vollendet sel, S1C
iıner Erweıterung und Bereicherung UrcC andere Tradıtionen nıcht bedürte
und eigentlich auch nıcht fähig sSE1. Zum anderen wird eINEe wirklıch kompeten-
29 Schlette hat ın der Diıiskussion über das Gebetstreffen Assısı kritisch aAaNHE-
merkt, der WEr einem echten interrehlig1ösen Dialog noch welıt sSE1. „Das Treffen

Assısı bestätigt doch, sich auf allen Selıten ınem Stadıum befindet,
dem VOTETSLT noch ‚vertrauensbildende Maßlßnahmen !‘ geht. uch heute auf katho-
lischer Seılite hörende Fonnulierungen w1e NEUEC der zweıte Evangelısation und Miıs-
sıon1erunNg ‚der Kulturen‘ lassen befürchten, inem wirkliıchen Dialog, WwI1eE
ihn eiNe Theologıie der Religionen Iyps empfehlen IMas, noch nıcht tahıg der
willens ist. Dıiıe Relativität des Christlichen steht immer noch unter dem ten Re-
lativismus-Verdacht.“ (H. SCHLETTE, Z ur T’heologie der Religionen, 1n Orientierung

155)
23 Vgl Misstonary Bulletin 44 3, 163-192, sıch mehrere ıtiısche
Stellungnahmen diesem römischen Dokument finden:; ebentalls die Stellungnahme
emm1ger indischer Theologen w1ıe SAMY, Vidyajyoti 3, 155-163, und
PAINADATH, Vidyajyoti 8, 2387-—-399
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und objektive ürdiıgung des „Wahren“ und eılıgen den Gebets- und
Meditationstormen asıatıscher Religionen selıtens der römischen Behörden VeEI-

mıßt Der Vorwurtf ist nıcht sehr, innerhalb der Glaubenskongrega-
t10n Experten für diesen Bereich mangele, sondern versaumt worden
sel, die den asıatıschen Kırchen vorhandenen Fachleute irgendwie bete!1l-
hıgen und ate zehen. Erschwerend kam hinzu, VOI der Veröffentli-
chung des Briefes nıcht ınmal cdie Rom ansässıge Expertenkommıission für
Fragen des Dıialogs, der Päpstliche Rat für den interrelig1ıösen lalog, 1T-
gendemmer Form der Redaktion cdieses Papıers betelligt worden S@C1 Im Fall
der Missionsenzyklıka widerspricht der Tradıtıon, nach der einNne Enzyklika
en persönliches Schreiben des Papstes Ist, die Beteiligung der verschiıedenen
römıschen Dikasterien und Büros einzelnen Textpassagen bestimmen
wollen. Sovıel ist ber deutliıch, der Jetzt vorliegende ext der Enzyklıka
dem Kat für den interrelig1ösen 1a10g her die Schwierigkeit aufg1bt, WIE der
interrelig1öse 1a10g ür die nıchtchristlichen Dialogpartner seliner Eıgenstel-
lung und Verschiedenheit VO  — der direkten Missionstätigkeıit aufgezeigt WEeTI-

den S1E sıch nıcht bedrängt und bedroht tfühlen. Seıit angerer Zeıt
arbeıtet der Päpstliche Kat für den interrelig1ösen 1alog ]Ja inem Papıer,
das sıch mı1t cdieser Fragestellung „Verkündigung und 1a10g  ‚06 befaßt,
das aber bısher verschliedener Textänderungen teilweise VO:  - der Glau-
benskongregation ang! eregt oder angeordnet lange nıcht hat erscheinen kön-
NECI)L. Pfingstfest 1991 konnte das Dokument „Dialog und erkundıgung
als VO Päpstlichen Rat für den interrehgıösen 1a10g und der Kongregation
für dıe vangelisierung der Völker gememsam erarbeitetes Papıer dann doch
erscheminen.

Ausblick

Rückblickend wird festhalten können, die Enzyklıka ihren Aus-
ASCH ZU interrelig1ösen Dialog nıcht hinter dıe Feststellungen und Absıchts-
erklärungen des IL Vatıkanıschen Konzıils zurückgegangen ist, sondern diese
vollinhaltlich aufs LICUC bestätigt. Mıt den Verwelsen auf dıe verschıiedenen
Aussagen der Päpste und besonders VO:  > Johannes Paul I hiıer ıst der Czug
autf das Gebetstretften Assısı mit dem Hınwelıls auf die Geistgewirktheıit Jedes
authentischen Gebets VO:  - besonderer Bedeutung, wird dıe grundsätzliche Dıa-
logbereitschaft der katholischen Kırche unterstrichen. Dıie CENSC erbindung
des interrelig1ıösen Dıialogs mıt dem €Sam! der kirchlichen Sendung g1bt der
Begegnung mıt den Religionen ınen zentralen Platz und nımmt iıihm den Cha-
rakter des Exklusiıven und L1L1UT für bestimmte Gruppen der Kırche verbind-
en Auftrags.

Es tällt auf, VOI1 der Stellung der anderen Religionen Heilsplan Got-
(ES kaum dıe ede ist. Zwar wird das Wiırken des Heılıgen Geistes über die
TENzZEN der Kırche hinweg me betont, aber etztlıc. auf das Wiırken
indıyiduellen Bereich des Finzelgewissens eingeschränkt. Negatıv heißt dies
uch iImmer: Dıieses Wirken des Heiigen Gelstes wiıird N1E erbindung mıt
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anderen Religionen als gesellschaftlich vertaßte Gebilde geDTaAC. 6 Dıe eto-
NUunNns der Undurchsichtigkeit des Wiırkens des Heıilıgen Geilstes bedeutet
gleich auch iImmer, eEINE Verbindung des Heılıgen Geilstes mıt anderen
Religionen als mögliıchen „Heilswegen für nıcht zulässig angesehen wird Es
Fällt direkt auf, WI1IE auf der iınen Selte ZW al Vve-  — dem Posıtiven und Wertvollen

den „Kulturen“ die ede ISt, ber eINe merkwürdige emMUNS g1bt,
VO  - den Religi0onen, ihren Stiftern und Lehrern sprechen. Dıes wird
negatıv getan, indem eutlich emacht wird, nıcht angeht, S1E eINeE
Nähe mıt Jesus Chrıistus bringen, oder S1E als gleichberechtigte relig1ösePersönlichkeiten neben ESUS Christus sehen.

Dıe tische Auseinandersetzung muıt den nach dem Konzıil erfolgten theolo-
gischen Bemühungen auf dem Gebiet der Theologie der Religionen und des
nterrelig1ösen Dialogs scheinen diese Bemühungen vornehmlic zurückzuwe!l-
SC  - und als theologisch nıcht hilfreich bzw. nıcht haltbar erwelsen. die-
SCI1I Stelle 1st befürchten, die ZY. als Hemmschuh wirken wird und
VO  - her konservativen reisen als Diszıplinierungsmittel gebraucht werden
könnte, die weltere theologische Aus eina.ndersetzung auf diesem Gebiet
behindern. Dıe Enzyklıka selber geht nıcht auf konkrete Sıtuationen des inter-
relig1ösen Dialogs Ce1N5. Ihr Ausgangspunkt sınd dıe alschen Lehren, die
gegenwärtig Asıen und anderswo verbreitet werden. Dabe! wird auf der
iInen Seite ZW al eingeräumt, dıe Theologen eIn Recht haben, die Proble-
matık des nterrelig1ösen Dıalogs weıter edenken. Aber zugle1c. werden
die Aussagen des IL Vatikanıschen Konzils, die Jetzt iımmerhin Jahre zurück-
hegen, doch iIner Weılse „Testgeschrieben“, die angesichts der intensiven
Dıiskussion un: VOL lem der Praxıs des Dıalogs asıatıschen Ortskirchen und
hier her lähmend denn anregend wirkt
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